
Gebet un Hymnus
im neutestamentlichen un altchristlichen

bzw. orthodoxen Liturgiekontext
DON Konstantin Nikolakopoulos, München

Zur Einführung: Neues Testament un altchristlicher Kultus
Bereits In der Alten Kirche die Gottesdienste, alle kirchlichen

Kultversammlungen stark biblisch und besonders neutestamentlich gepragt In einer CIS-

en Phase dienten die verschiedenen Schriften des Neuen Testaments als Hauptlesematerial
für die Akoluthien der Gemeinden, während in einer zwelten Phase viele seliner Abschnitte
als Muster un! literarische Quellen für die Abfassung MHymnen fungierten. Somit lässt
sich VO  e) Anfang die Tendenz der altkirchlichen und konsequenterweise der orthodoxen
Gottesdienste, biblische Grundtexte, Perikopen, /itate oder estimmte Ausdrücke VCI-

wenden, Sahz eindeutig feststellen.!
Es sind uUuls mehrere Zeugnisse für die Benutzung des Neuen Llestaments iın der Alten

Kirche erhalten. Eine der zuverlässigsten Quellen 1St der Kirchenhistoriker Eusebios VO  a’

Caesarea. Aus seinem wertvollen erk ergibt sich, dass das Neue JTestament, 1aber auch
Schriften der apostolischen Väter“, die VO literarischen Zusammenhang des Neuen
Testaments nicht trennen sind, einen zentralen liturgischen Platz ın der Frühkirche gehabt
haben Die lexte der Schrift grundlegende Bestandteile nicht NUur der psalmodischen
(iottesdienste In den Stadtgemeinden”, sondern auch der in den Östern un Einsiedeleien*.
Mit anderen Worten: Das Neue Llestament lieferte schon damals unersetzliches liturgisches
Material für das kultische Leben des Christentums.

Jeder, der die Wurzeln des altchristlichen bzw. orthodoxen Kultus näher kommen will,
sollte sich unbedingt eın Bild über dl€ biblische bzw. neutestamentliche Hymnodik machen.

Bruce Beck, „When Shall Come aMn See the FCE of God?*“ Ihe Exegetical an Historical enesis
of the Trisagion Hymn, OIAR 56 (201 347 „Given the proclivity In Orthodox liturgy USC

biblical phrases an quotations.
dieser Stelle sel beispielsweise die wichtige Information angeführt, dass der Korintherbrief

des Klemens VO  - Rom 92-101) 1ne welte Verbreitung un einen Nn Gebrauch in der
Urliturgie uch Lebzeiten VO hl Polykarp hatte, bei Evangelos Theodorou, MyYun AYyLOU
KÄANMEVTOC ETLOKOTMOU POuNG, Ephemerios 337 Siehe WVAU FEusebios VOonN Caesared, Historia
Ecclesiastica I 9 251 2 9 384ff. un HL Z 249
Siehe die diesbezügliche Information des Basileios des Grofßen über den eDrauc VO  . biblischen
Texten 1m SCSUNSCHCH Gottesdienst; CLWAS, Was durch den Ausdruck „UEAETY A0OYyLwv“ andeutet,
bei Stylianos Papadopoulos, I IatTpoloyia, I1 TETAPTOG AL VAC (AvatToM) KAaL Adon), Athen ı996

169
Sehr Interessant sind die Bemerkungen für den ägyptischen Mönch Antonios (+356 1im Alter VO 105
ahren) un ber den liturgischen Gebrauch der Schrift seiner Zeit, bei Konstantinos Papadopoulos,
Z VETELG KANPOU KAL AAXOD TTN AdTPELIC, Synaxi 1994;, Heft U, 100, Anm Vgl weiterhin Basileios
der Grofße, Vita Antonii 1) Z D: 55 BEP 3 5} 12:13: 2 9
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1 )ie diesbezügliche [ iteratur IST selbstverständlich schon umfangreich.” Der prinzipielle
Gedanke ezieht sich zweiftellos auf den unbestrittenen Zusammenhang zwischen dem bibli-
schen Wort und den liturgischen Formulierungen Allerdings |ässt sich dieser Zusammenhang
nicht NUr der aufßeren Form, der Formulierungs oder Ausdrucksweise des liturgischen
Jextes, sondern wesentlich SCINECI Substanz un SCEINCIN theologischen Inhalt feststellen
LDieser Zusammenhang sich manchen Fällen CHNE und eindrucksvoll, „dass über
das Feld der Anspielungen und symbolischen Anagogen (Übertragungen) hinaus geht und
die eigentliche wortwörtliche /itation d€S biblischen Wortes oder die Anführung VO  a leicht
veränderten erb oder anderen Wortformen der biblischen lexte erreicht

LDamit G1 globales Bild bezüglich der allgemeinen liturgisch hymnologischen Stellung
des Neuen Tlestaments und SCHHES kultischen Wertes den frühchristlichen Jahrhunderten
gegeben werden kann, sollten zumindest W zentrale Relationsaspekte zwischen dem Neuen
lestament un dem Kultus der Alten un konsequenterweise auch der Orthodoxen Kirche
berücksichtigt werden Errstens WAaiIicCc der liturgische Gebrauch des Neuen lestaments als
besonderen Schriftengruppe VO  - Bedeutung, indem automatisch SC1IMN liturgisch hymnologischer
Wert aufgezeigt wird /weitens sollte jeglicher FEinfluss des neutestamentlichen Inhalts auf
die liturgischen lexte hervorgehoben werden, dass INn  =) den erwähnten Zusammenhang
zwischen dem biblischen und liturgischen Wort besser nachvollziehen kann Im Haupftteil
dieser Ausführungen wird NUrTr auf wichtigen Moment dieses Zusammenhangs eZzug
J90880%  9 nämlich auf den neutestamentlichen Einfluss Bereich der reichhaltigen
hymnologischen Terminologie, deren Rahmen ich wieder NUr auf WC1 wichtige Begriffe
fokussieren werde auf den „Mymnus und das „Gebet”

Der liturgische Gebrauch des Neuen Tlestaments der Alten Kirche
In der Ffrühchristlichen Zeit, Ende des un Anfang des Jahrhunderts beginnt das

Neue JTestament, als ünı Sammlung für das Leben der Kirche hoch angesehener Schriften
allmählich Bewusstsein der Frühkirche etablieren Die Not, das Wort (Gottes nN-

SIV C  g WIC möglich Leben der Christen machen, hat bereits dieser eıt
dazu geführt, dass während der vielen Gottesdienste 100 Ker Vielfalt VO neutestamentlichen
Tlexten verwendet wurden Die unentbehrlichen Lesungen des Neuen lestaments der
ten Liturgie LTugCN also unmittelbar ZA1T: Festlegung der kanonischen Schriften bei, die
ML der EeITt festen liturgischen Platz CINSCHNOMUM! haben Eine daraus konsequente
Entwicklung WAar die Etablierung der turnusmäfßigen abwechselnden Lesung (lectio continua)
aller VICT Evangeliarformulare (was auch bis heute der Orthodoxen Kirche LIeEU eingehal-

Für Einblick siehe dl€ Arbeit VO Konstantin Nikolakopoulos, LDie „unbekannten
Hymnen des Neuen lestaments. Die Orthodoxe Hermeneutik un die historisch kritische Methode,
Aachen 2000, und die darin verwendete Literatur.
Konstantinos Karaisaridis, Eigaywyn TTN TUVAOELA DEOAOYLAC KAL AELTOUPYIKOU AOYOoU (BißAog, AOYMUO,
0C), ES1LA 399-416, hier 399
Vgl diesem Zusammenhang die verschiedenartigen Zeugnisse Beitrag VO  . Chr Felmy,
Die kirchenslawischen biblischen Lesungen un: die Benutzung des Lektionars der evangelisch-
lutherischen Tradition, Kohlbacher Lesinski (Hog.) Horizonte der Christenheit,
Festschrift für Friedrich Heyer SC1INCIIL 85 Geburtstag, Erlangen 994 389 395
Siehe die diesbezüglichen Ausführungen VO Elender, er biblische Sprechgesang un
mündliche Überlieferung Synagoge und griechischer Kirche, Wilhelmshaven 1988 SES
hat ZweIiten un dritten Jahrhundert nach Christus 400 K = Fülle VO  — Evangelienliteratur gegeben,
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Ten wird), für die und auch für die übrigen neutestamentlichen Schriften) die verschiedenen
liturgischen Kodizes entstanden sind?

Selbstverständlich kann 1114  S anhand zahlreicher entsprechender Zitate!® schon auf die
liturgische Funktion des Neuen JTestaments ın der Alten Kirche hinweisen. Für diese elIt
könnte INa  en ‚WarTr nicht direkt davon sprechen, dass die Sammlung der S neutestamentli-
chen Schriften einem liturgischen Buch geworden ISe: sondern dass sich aber aufgrund
des sich wiederholenden Gebrauchs vieler Perikopen A dem Neuen Jlestament In
den Gottesdiensten manche wichtige liturgische Bücher (wie das „Evangeliar” bzw.
„Evangelistar” oder der „Apostel”) dadurch ausgestaltet haben In dieser zeitlichen Ebene
werden neutestamentliche Abschnitte festen liturgischen Bestandteilen der un: alt-
kirchlichen liturgischen Versammlungen. Darüber hinaus fungiert das Neue Testament als
Inspirations und literarische Quelle für die Abfassung der spateren Hymnographie.

Der liturgische Hintergrund des neutestamentlichen Inhalts
Es Nı schon eın fester Topos in der Bibelwissenschaft, dass die neutestamentlichen

Schriften, iın der urchristlichen Periode abgefasst, den gültigen Glauben der Frühkirche
wiedergeben, indem S1e aufßer dem persönlichen Beitrag des jeweiligen Autors mehrere
andere, weIlt verbreitete mündliche bzw. schriftliche Überlieferungen integriert haben Solche
wichtige „VOr-neutestamentliche“ Überlieferungen sind in der Gestalt VO  > hymnologischen
Texten oder Aussagen zweifellos auch AUN dem liturgischen Leben entsprungen. Sehr trefHich
ezieht sich Joachim Gnilka aufdie verschiedenen stofHichen Ebenen des Neuen Testaments:
„Man erkannte, da{s die Evangelisten zahlreiche und vielgestaltige Einzelüberlieferungen
eingesammelt un: gepragt hatten, die UVO iın den Gemeinden mündlich weitergegeben un:
für verschiedene /wecke verwendet worden (Katechese, Predigt, Apologetik, Liturgie
USW.)... C 11

Zweifelsohne ISt der urchristliche Kultus ıne der dynamischsten Inspirationsquellen der
neutestamentlichen Schriften schlechthin. Die paulinischen Stellen in Eph 9 und Kol
3,.16 die iın einer eindrucksvoll einheitlichen Formulierung VO  w) „Psalmen, Hymnen un

e“ 17geistigen den sprechen, deuten klarsten auf die ‚vorneutestamentliche“ Existenz

VO  Z der ler Versionen für den kirchlich-Lliturgischen Gebrauch kanonisiert worden sindGebet und Hymnus  ten wird), für die (und auch für die übrigen neutestamentlichen Schriften) die verschiedenen  liturgischen Kodizes entstanden sind?.  Selbstverständlich kann man anhand zahlreicher entsprechender Zitate!® schon auf die  liturgische Funktion des Neuen Testaments in der Alten Kirche hinweisen. Für diese Zeit  könnte man zwar nicht direkt davon sprechen, dass die Sammlung der 27 neutestamentli-  chen Schriften zu einem liturgischen Buch geworden ist, sondern dass sich aber aufgrund  des stets sich wiederholenden Gebrauchs vieler Perikopen aus dem Neuen Testament in  den Gottesdiensten manche wichtige liturgische Bücher (wie z. B. das „Evangeliar“ bzw.  „Evangelistar“ oder der „Apostel“) dadurch ausgestaltet haben. In dieser zeitlichen Ebene  werden neutestamentliche Abschnitte zu festen liturgischen Bestandteilen der ur — und alt-  kirchlichen liturgischen Versammlungen. Darüber hinaus fungiert das Neue Testament als  Inspirations — und literarische Quelle für die Abfassung der späteren Hymnographie.  3. Der liturgische Hintergrund des neutestamentlichen Inhalts  Es ist schon ein fester Topos in der Bibelwissenschaft, dass die neutestamentlichen  Schriften, in der urchristlichen Periode abgefasst, den gültigen Glauben der Frühkirche  wiedergeben, indem sie — außer dem persönlichen Beitrag des jeweiligen Autors — mehrere  andere, weit verbreitete mündliche bzw. schriftliche Überlieferungen integriert haben. Solche  wichtige „vor-neutestamentliche“ Überlieferungen sind in der Gestalt von hymnologischen  Texten oder Aussagen zweifellos auch aus dem liturgischen Leben entsprungen. Sehr trefflich  bezieht sich Joachim Gnilka auf die verschiedenen stofflichen Ebenen des Neuen Testaments:  „Man erkannte, daß die Evangelisten zahlreiche und vielgestaltige Einzelüberlieferungen  eingesammelt und geprägt hatten, die zuvor in den Gemeinden mündlich weitergegeben und  für verschiedene Zwecke verwendet worden waren (Katechese, Predigt, Apologetik, Liturgie  USW.)...  «11  Zweifelsohne ist der urchristliche Kultus eine der dynamischsten Inspirationsquellen der  neutestamentlichen Schriften schlechthin. Die paulinischen Stellen in Eph 5,19 und Kol  3,16, die in einer eindrucksvoll einheitlichen Formulierung von „Psalmen, Hymnen und  «12  geistigen Oden  sprechen, deuten am klarsten auf die „vorneutestamentliche“ Existenz  von der vier Versionen für den kirchlich-liturgischen Gebrauch kanonisiert worden sind ... Seit dem  5. Jahrhundert nach Christus finden wir dann schon den Brauch etabliert, die vier Evangelien in  einem Jahreszyklus im Gottesdienst zu lesen.“  ? Vgl. Konstantinos Papadopoulos, ytoeg KAhpov kal \xod oTh Mirtpela, Synaxi 1994, Heft 50, S. 100,  Anm. 14. Siehe auch dazu Ewsebios von Caesarea, Vita Constantini IV 36: BEP 24, S. 187,1 £.  '° Von großer Bedeutung wären beispielsweise konkrete Ausführungen vom Apostolischen Vater  Justin, Apologia I, 65; 67: BEP 3, 197 f. und PG 6, 430. Siehe darüber hinaus Mircea Basarab, Die  Liturgie als Ort der Erfahrung Christi, Orthodoxes Forum 6 (1992) 234: „Beim Brotbrechen lasen die  Christen der ersten Jahrhunderte Perikopen aus dem Alten und Neuen Testament, sangen Psalmen  und später christliche Hymnen.“  *' Joachim Gnilka, Jesusforschung, in: Einsichten. Forschung an der Ludwig-Maximilians — Universität  München 1994, Heft 1, S. 6. Demgegenüber vgl. G. Delling, Der Gottesdienst im Neuen  Testament, Göttingen 1952, S. 12, Anm. 2: „In den letzten Jahrzehnten und besonders Jahren  sind zahlreiche Vermutungen über bestimmte liturgische und bekenntnisartige Bestandteile in den  neutestamentlichen Schriften geäußert worden... Nicht jede feierliche Formulierung, die im Neuen  Testament begegnet, muß auf einen festgewordenen Gebrauch zurückgehen.“  ** Alle drei hymnologischen Begriffe entstammen ausschließlich dem liturgischen Gesangs — bzw.  Liederbereich; siehe dazu Joannis Calvini, In omnes Novi Testamenti epistolas commentarii, hg. voneIt dem
ahrhundert nach Christus finden WIr dann schon den Brauch etabliert, die jer Evangelien 1in

einem Jahreszyklus 1m Giottesdienst lesen.“
Vgl Konstantinos Papadopoulos, Z VETELG KANPOU KLl AQO i  TTN Ä@QTPELC, SyndxXi 1994, Hefrt 0, 100,
Anm Siehe uch dazu Fusebios Von Cadesared, Vita C onstantini BEP 2 9 187,1
Von orofßer Bedeutung waren beispielsweise konkrete Ausführungen VO Apostolischen Vater
Justin, Apologia I; 65; BEP 5: 197 un! 6) 430 Siehe darüber hinaus Mirceda Basarab, Die
Liturgie als Ort der Erfahrung Christi, Orthodoxes Forum 234 „Beim Brotbrechen lasen die
Christen der SrESTEN Jahrhunderte Perikopen Aaus dem Alten un Neuen JTestament, SaNSCNH Psalmen
un! spater christliche Hymnen.“

15 Joachim Gnilka, Jesusforschung, in Finsichten. Forschung der Ludwig-Maximilians Universität
München 1994, He: 1) Demgegenüber vgl Delling, Der Gottesdienst 1m Neuen
Testament, Göttingen 1952, 1 Anm „In den etzten Jahrzehnten un! besonders Jahren
sind zahlreiche Vermutungen ber estimmte liturgische und bekenntnisartige Bestandteile In den
neutestamentlichen Schriften geäußert worden... Nicht jede feierliche Formulierung, die 1m Neuen
JTestament begegnet, mu{s auf einen festgewordenen Gebrauch zurückgehen. ”
Alle drei hymnologischen Begrifte Nistammen ausschliefßlich dem liturgischen Gesangs bzw.
Liederbereich: siehe dazu Joannis Calvini, In Novi Testamenti epistolas commentarıl, hg. VO  -
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einer frühen Hymnologie, WE nicht auf eın festes Gesangbuch” der ErTrSTEN Gemeinden.
Diese beiden Zeugnisse könnten die besten erklärenden Hinweise auf solch Iyrische und
doxologische lexte 1Im Neuen Testament se1n, die als NCUC christliche Kultschöpfungen der
apostolischen eIit „verdächtig” sind.1*

Aus dermgeschichtlichen Entwicklung der Relation zwischen Bibel und Kultus
hat sich die ununterbrochene Verbindungslinie zwischen ihnen widerspruchslos ergeben.
Savvas Agouridis, einer der namhaften orthodoxen Bibelwissenschaftler, hebt diese Beziehung
besonders eindrucksvoll hervor: „Die Liturgie un die Bibel können (dürfen) sich voneln-
ander nicht trennen Die Bibel ohne die liturgische TIradition verleitet sich (und wird)
einer Ideologie, und die Liturgie ohne die Bibel 1ISt eın Leib ohne Seele  S Die organische
Einheit der Bibel und hierbei besonders des Neuen Testaments) MIt dem kultischen Leben
der Christen 1St also VO  en] Anfang gegeben und unbestreitbar.

[ass sich mehrere Texteinheiten des Neuen lestaments auf altere liturgische
Überlieferungen stutzen, lässt sich nicht NUur aufgrund der oben gerade erwähnten
Ausführungen über die unausweichliche Relation zwischen un kultischem Leben,
sondern auch anhand anderer literarischer Veränderungen der neutestamentlichen lexte
beweisen. Wie der orthodoxe Neutestamentler Markos Siotis!® diesbezüglich beachtens-
werter welse vermerkt, bilden die hie und da auf Einfluss liturgischer Texte, insbesondere
VO  e Hymnen un Gebeten, erfolgten Korrekturen konkreter neutestamentlicher lexte einen
entscheidenden Faktor für die verschiedenen lextversionen des Neuen lestamentes.

Die Tatsache des kultdichterischen Schaffens der Ersten Christen, WI1e sich anhand
mehrerer neutestamentlicher Stellen ze1igt, 1IST unzweideutig. aher ekommt das Neue
lestament automatisch einen liturgischen Charakter, der sich A4aUus seinem entsprechend viel-
fältigen, darauf hinweisenden Inhalt ergibt. Nicht [1UTL die VO  n fast allen Bibelwissenschaftlern
als hymnische Abschnitte bezeichneten Texte, sondern auch weltere Informationen und e1n-
schlägige Aspekte des Neuen Jlestaments sind iın dieser Richtung als C} aufschlussreich

verstehen.

Die Begriffe Hymnus (Dvos) un: Gebet (EUYXYN)
Folgende Ausführungen, welche sich auf die Relation zwischen den Begriffen sHyınnus’

und „‚Gebet” beziehen, bewegen sich 1im Rahmen des begrifflichen Zusammenhangs ZW1-
schen dem biblischen und liturgischen Wort, insofern die neutestamentliche Hymnodik die
altkirchliche un:! orthodoxe Hymnologie NO beeinflusst hat Konkreter handelt sich

die Differenzierung zweler allgemein fassender Begriffe AUS dem liturgischen Leben,
die eben 1m Neuen Testament auch vorhanden sind. Diese wel unterschiedlichen, aber doch

Tholuck, 1L, Halle 159 „Porro sub his tribus nominibus complexus SSE INMNEC HU:
cCantiıcorum, JUAC Ita vulgo distin-guunt... .
Vgl die interessante Bemerkung VO  w Heinrici, Der litterarische Charakter der
neutestamentlichen Schriften, Leipzig 1908, 86, der speziell auf die Gesangsoden der Offenbarung
VO Johannes Bezug nımmt: „Es liefße sich aus diesen Liedern, die vielfach Anleihen bei den
gottesdienstlichen Psalmen machen, eın liturgisches Gesangbuch der Urgemeinde herstellen.“
Vgl den einschlägigen inweis VO  e} Panagiots Irempelas, ErkioyY 'EMnvırnc Op9060E0v
Yuvoypadias, Athen 126

I5 SAavvas Agouridis, Upduarta KAL I Ipayuata, Athen 1991, 206
Vgl den interessanten Beitrag VO Markos Siotis, . Iepi TV ÖOYMATIKOV TAPAMAYOV TOU KELLEVOU
TNCG KaıyNnc AuxOnNKNG, 361-362
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gleichwertigen Oberbegriffe VEGEItEEFIER jeweils wichtige Bereiche der kultischen Praxis: das
Singen VO Kirchenliedern (Hymnen) und das Vortragen VO  y Gebetstexten (Gebete).

Im Rahmen meıliner Ausführungen ll ich mich bemühen, diese wWel zentralen
Bestandteile des orthodoxen Kultus in ihrer neutestamentlichen Prägung näher eleuch-
T  =) Ein solches Unterfangen könnte iın der Jat der Deutung un dem Gebrauch dieser
beiden liturgischen Begriffe ın den £rühchristlichen Gemeinden und entsprechend in der
orthodoxen Iradition beitragen. aher versteht sich diese Analyse als ıne Brücke, die d8.S
Neue lestament miıt der orthodoxen Hymnographie verbinden VeImas.

In diesem Zusammenhang INUSss VO  eo) Anfang explizit klargemacht werden, dass
die Bezeichnung „ÜMWVOG” nicht 1m spezifischen Sinne der dif#ferenzierten Nuancierung 1m

Vergleich VM  OC  CC un „’8’“17 anzusehen ISTt. Der Name Hymnus schlie{t hier jeden,
bei den CGiottesdiensten SCSUNSCNCH, gedichteten Tlext MIt e1in. Er stellt MIt anderen Worten
ıne allgemeine Charakterisierung, den Oberbegriff für alle kultischen Lieder dar, denn laut
seinem ormalen Kriterium „1St Hymnus ein metrisches, singbares Gebilde 18

Auf der anderen Seite 1St MIt dem Namen -  „EUXN jener auch liturgische lext
gemeint, der hauptsächlich iın prosaischer Form verfasst WAar un: insbesondere VO

Versammlungsvorsteher VOT: getr agcn wurde. Es 1St hierbei also evident, dass sich bei der
S  „EÜYN L1UT gottesdienstliche Teile handelt, die SAamnı®L den angestimmten Liedern die struk-
turelle ») Wirbelsäule“ der liturgischen Handlungen ausmachten.

Das Wort 166  „EÜXN , W1e in LENSGIEGIN liturgischen Kontext gebraucht wird, 1St ‚WarTr MIt
‚Gebet‘ wiederzugeben; diese Bedeutung sollte jedoch keineswegs auf das private Gebet des
Gläubigen verwelsen, das selbstentworfen un improvisiert sein un: 1n jedem Moment auch
außerhalb der öffentlichen (sottesdienste ausgesprochen werden kann Letztere Bedeutung
des Begriffes, welche (besonders MIt der Bedeutung des persönlichen Gebets, des Gelübdes)
1im Neuen Testament WwWel Stellen?? auftaucht, wird ausnahmsweise angewandt, wobei
für das Wort p 66  „EÜOXN iın der handschriftlichen Iradition des neutestamentlichen lextes weltere
Lesarten der beiden Stellen oibt.

Interessanterweise können die wWel verschiedenen Bedeutungen des in der öffentlichen
Liturgie ausgesprochenen Gebets und des prıvaten Gebets der Gläubigen auch mittels zweler
voneinander 1bweichender griechischer Wörter ausgedrückt werden: das ofhzielle liturgische
Gebet als Bestandteil der (sottesdienste tragt den Namen 166  Öan während das freie priıvate
Gebert des Gläubigen als die intiıme Kommunikation zwischen ihm un: Gott „TPOTEUYN
genannt wird. Letzterer BegriffAindet sich O; 36mal in den neutestamentlichen lexten miıt
der ausschliefßlichen, LTaNsSparchten Bedeutung der persönlichen Hinwendung des Christen

(JOött
In der spateren patristischen Iradition wird der U  „EÜYXN eın Danksagungs- un der

„TPOTEUYN eın it1= und Flehenscharakter zugeschrieben. In der allgemeinen liturgischen

Eine detaillierte Analyse der formellen Unterschiede zwischen den drei paulinischen ermini
„Psalmen“”, „Hymnen” un „geistigen Oden“ siehe bei Konstantin Nikolakopoulos, Die „‚unbekannten“
Hymnen des Neuen lestaments. Die orthodoxe Hermeneutik und die historisch-kritische Methode,
Aachen 2000, 62-86 Darüber hinaus vgl Konstantin Nikolakopoulos, Studii de Teologie Biblicä,
Cluj-Napoca 2008, 142-193

18 SO Joh Kroll, Die christliche Hymnodik bis Klemens VO  o Alexandria, Königsberg 1921

So 1UFTr ıIn Apg LO 18 2125
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Volksfrömmigkeit bekommt das Wort „MPOUEU darüber hinaus die Deutungsfärbung
kirchlichen Akoluthie als allgemeine Charakterisierung dieses Gottesdienstes, auf keinen Fall
kann sich aber auf einzelne liturgische Gebete beziehen

Es besteht kein 7Zweiftfel daran, dass bereits bei den Gottesdiensten der Alten Kirche die
Hymnen un! die Gebete feste Bestandteile der liturgischen Ordnung I Jie ersten

wichtigen Anzeichen dafür inden WITL bereits Rahmen der Apostolischen [iteratur Justin
„schildert uUuNns (Apol 65 67) den sonntäglichen Gottesdienst der Gemeinde als 111C

zusammenha'z'ngende Feier, welcher die FEucharistie unmittelbar auf den AUN Bibellesung,
Predigt und Gebet bestehenden CGiottesdienst folgt  <C20 Weiteren alten Quellen annn INnan also
entnehmen das N neben der Lesung VO  e biblischen (alt und neutestamentlichen) Perikopen
und der Predigt sowohl die Iyrischen („Divol als auch die prosaischen metrischen lexte
(„eUVal beachtenswerten Platz kultischen Leben einnahmen Darüber hinaus
könnte Inan allgemeinen Sinne dle rhythmischer und dichterischer Sprache abge-
fassten „‚Gebete bedenkenlos den liturgischen lexten schlechthin zuordnen

Gerade SCcCHh der unauflöslichen Verbindung beider Termini annn 1114l nicht IMI

Sicherheit die „Richtung des Einflusses bei ihrer Entstehung Rahmen des christlichen
Kultus feststellen, welcher der beiden Begrifte die Entstehungsursache des anderen
bildet Wahrscheinlich sollten die Hymnen den Gebeten deren theologisch wichtigste Teile
durch lyrische un: metrische Bearbeitung 111C hymnische Gestaltung ANSCHOMUNCH haben,
hre Abstammung verdanken So WI1IC jedoch die Sache SC1IHN INAaS, IST ohl unverkenn-
bar, dHSS beide GGattungen, Doxologie- aft= un Danksagungselemente beinhaltend die
liturgische Struktur der altkirchlichen Versammlungen entschieden ausgestaltet haben die

als freie, prosaische, prophetisch-inspirierte Texte* un die „H als gleichbedeu-
tende poetische Kultdichtungen MIt den soteriologischen Anknüpfungspunkten des
Christentums

Vgl die Ausführungen VO  e Lietzmann, Messe und Herrenmahl Eine Studie rABEG Geschichte der
Liturgie, Bonn 1926 258 Anbetracht der alten Liturgiebeschreibung VO Justin, wobei der
Autor dazu betont dass, „da{fß dieser (sc der urchristliche Gottesdienst) einfach AUusS der Synagoge
übernommen ISt; als feststehend ANSCHOTITLITN werden ar

DA Vgl dazu die interessanten Ausführungen VO  —_ Pantelis Paschos; 1& Yuvoloyıra TOU KOvotAavVtTLIVOV
OiKovopov TOU E OiKovouwy, Iheologia 1996 298 99 INV EUPUTEDRPY|V EVVOLX, KL ol AELTOUPYIKEC

KL ÖENTELG, DAUMEVEC TE UL EÜpvOLN EPPUOLN KAL Y\ÖTTC, AÄTTOTEAODYV AELTOUPYIKÄ
KELUEVO, TLOU ENÄYLTTOL eVLO'TE XTLEXOUV ATTO INV UWVOYPAOLKN ÖO KAL METPUIKY| TV LÖLOLEA®V
Vgl die entsprechende Argumentation VO  e Panagiotis Christou, @soloyıra WEAETNUATO,

Yuvoypadıka, Thessaloniki 19851 56 quVvOeoLG XPLIO TI VEKOOV w AvertTOXON [
TUVÖETUL® E TAC EUYXAC UNG Oelac EÜXAPLTTLAG: eIVOAL ÖUVATOV Va AeyON €O TpoNADOV ATTO AÜTAC KL 190

MAELIOTOV ATTOÖLÖOUYV TNV SLÖKOKAALAV
Siehe die Bemerkung VO  e ()scar Cullmann, Urchristentum und (jottesdienst Zürich
„Die Gebete smd ;ohl teils frei, den Umständen angepafst un werden A 6OBBN nicht ausschliesslich
ber hauptsächlich als Sache der Propheten angesehen worden sSC1IN nach Didache CC dieser
Stelle erlaube ich INL, NC Ileine Korrektur anzubringen In UNSCeTECIN Zusammenhang handelt
sich die Stelle Didache : VLE Ö TPOONTALG ENTILDPETNETE EUXAPLOTELV OO  Q BEAOvOLV den
frühchristlichen Propheten nicht die hauptsächliche Übernahme der Gebete zugeschrieben, sondern
die freie Formulierung VO  - Dankgebeten innerhalb des Gottesdienstes gESTALLEL wird
Bezüglich der kultdichterischen Produktion der Ersten Christen vgl Toannis Karavidopoulos,

ATootOA® L IxuAw, Thessaloniki 964 > 1ST„Eirx  V (Ieo  T KaL „KAT"EIKOVO ()e0D TApPA



Gebet UN I1ymnus

Hymnen un Gebete beherrschen das liturgische Umfeld bereits in den SrISFEeEN Jahren
der urchristlichen (Giemeinden. Sie bestehen als wel unterschiedliche Ausdrucksweisen der
betenden Kirche nebeneinander, WI1eE dies Justin in einer konkreten Stelle seliner Apologie
MmMIt unmissverständlicher Klarheit durch die Worte n:66  „EOYN und „ALVODVTEG" ZU. Ausdruck
bringt. Dieser Apostolische Vater beschreibt die fromme Haltung der (GGemeinde Gott, dem
Demiurgen, gegenüber und betont, dass „WIT, die Christen, ih (sc Gott)13  Gebet und Hymnus  Hymnen und Gebete beherrschen das liturgische Umfeld bereits in den ersten Jahren  der urchristlichen Gemeinden. Sie bestehen als zwei unterschiedliche Ausdrucksweisen der  betenden Kirche nebeneinander, wie dies Justin in einer konkreten Stelle seiner Apologie  mit unmissverständlicher Klarheit durch die Worte „eöyn“ und „aivodvtec“ zum Ausdruck  bringt. Dieser Apostolische Vater beschreibt die fromme Haltung der Gemeinde Gott, dem  Demiurgen, gegenüber und betont, dass „wir, die Christen, ihn (sc. Gott) ... durch Gebet und  Danksagung, soviel wir können, lobpreisen ...“ Interessanterweise geht er noch einen Schritt  weiter und löst alle Deutungsbedenken auf, indem er im unmittelbar nächsten Vers dieses  Textes von Bittgängen, Bittgebeten (rowrac) und zusätzlich von Hymnen (duvovo) redet.”  Trotz ihrer unterschiedlichen Existenzweise in der Liturgie der Alten Kirche besteht  zwischen Gebeten und Hymnen eine hauptsächlich inhaltliche Verbindung, welche die  Differenzierung beider relativiert. Dieser Relativierung gibt Oscar Cullmann folgendermaßen  Ausdruck: „... Psalmen, Hymnen und Lieder, die ja auch Gebete sind ...“?° Die Tatsache der  engen Beziehung der Hymnen zu den Gebeten kann und darf nicht übersehen werden. Die  Hymnen stellen auch eine Art Gebete dar, die eigentlich eine Iyrischere und rhythmischere  Gestalt als die normalen Gebete haben.?  Innerhalb der frühchristlichen Literatur gibt es nicht wenige Texte, welche sich nicht  deutlich?® in die eine oder andere Kategorie einordnen lassen, weil sie sich Charakterzüge bei-  der Textformen zu eigen gemacht haben. Die Verbindung zwischen Gebeten und Hymnen  tritt bei vielen Texten hauptsächlich in der urchristlichen Zeit auf. Als typische Beispiele  dafür seien hier konkrete Danksagungshymnen in den Apokryphen Texten Zhomasakten und  Akten von Johannes genannt.” Beachtenswert in diesem Zusammenhang ist die Meinung  von Panagiotis Christou, wonach man innerhalb des Abschnittes Offb 11,17 ff. den  deutlichen Übergang vom Gebet zum Hymnus beobachten kann.?® Dieselbe Gegebenheit  drück Oscar Cullmann folgendermaßen aus: „Eine besondere Form erhält das liturgische  Gebet in den ’geistigen‘ Hymnen, die aufs Judentum, auf die alttestamentlichen Psalmen  bekannt, dass die erste christliche Gemeinde für ihre liturgischen Versammlungen Hymnen (Yuvovc)  z  D  und Gebete (xpooeuydc) frei verfasste.“  Der originale Text von Justin(s), Apologia I, 13,1-2: BEP 3, 167, lautet: „... \6y®@ e0XNG Kal EOXAPLOTIAG  &®’ olc tpoodepoyeOa TACWY, N Ödvapıc, AlvodDvTEG, LOWNV AElav AdTOD TIWNV TAUTNV TApAAABOVTEG ...  EKeivo@ ÖE eOYApIOTOUG ÖvTAG Öl XOyoU TOLTÄG KAl ÜLVOUG TEUTELIVY ÜTEP TE TOU YEYOVEVAL KAl TOV Elc  EÜpwOTIAV TOpwV TAvTWV...“. Vgl. auch Justin, Dialogus 117,2 und 117,5: BEP 3, 316-317.  26  Oscar Cullmann, Das Gebet im Neuen Testament. Zugleich Versuch einer vom Neuen Testament aus  zu erteilen den Antwort auf heutige Fragen, Tübingen 1994, S. 95.  27  Siehe die charakteristische Ausführung von M. Voutsinou-Kikilia, Sequentiae. Zuußohh oTtn Aatmvich  Meoawvırn Aoyoteyvia, Athen 1994, S. 15.  2  ©  Vgl. Panagiotis K. Christou, Osohoyırk pehetnuata, Bd. 4: Yuvoypadıra, Thessaloniki 1981, S. 57.  2  \  Vgl. dazu Vasilios D. Fanourgakis, Ai’Qö0 Zohopävrtoc. Zuußokh eis TV Epeuvay ıNC Ykvoypadiac TNc  Apydiknc ExKhnolac, Thessaloniki 1979, S. 29.  30  Vgl. Panagiotis K. Christou, Osohoyırd uehethuataA, Bd. 4: Yuvoypadıra, Thessaloniki 1981, S. 57.  Vgl. weiter S. 83 £.: „Practically all ancient Christian hymns include material from the prayers ... A  certain text of the Apocalypse shows the transition. It starts off as a prayer: ’EüyapıoTodukev goı/ Küpıe  ö ©6ö6 ö Ilavrorpdtwp,/ ö Av Kal ö Hy Kal 6 Epyopevoc...” but ist sequence indicates that it is a rhythmic  poem.“ Im selben Kontext dieser Arbeit wird noch auf andere Beispiele hingewiesen.durch Gebet un
Danksagung, soviel WITr können, lobpreisen HA Interessanterweise geht och einen Schritt
weılter un löst alle Deutungsbedenken auf, indem 1mM unmittelbar nächsten Vers dieses
lextes VO  w Bittgängen, Bittgebeten (TOWTAC) und zusätzlich VO  z Hymnen (DUVOUC) redet.*

Irotz ihrer unterschiedlichen Existenzweise in der Liturgie der Alten Kirche esteht
zwischen Gebeten un! Hymnen 1nNe hauptsächlich inhaltliche Verbindung, welche die
Differenzierung beider relativiert. DDieser Relativierung ibt (JIscar Cullmann folgendermafßen
Ausdruck: Psalmen, Hymnen und Lieder, die Ja auch Gebete sind Z  ‘::26 Die Tatsache der
NSCH Beziehung der Hymnen den Gebeten kann und darf nicht übersehen werden. Die
Hymnen stellen auch ine Art Gebete dar, die eigentlich ÜE lyrischere und rhythmischere
Gestalt als die normalen Gebete haben.?’

Innerhalb der frühchristlichen Literatur ibt nicht wenige Texte, welche sich nicht
deutlic in die ıne oder andere Kategorie einordnen lassen, weil s1e sich Charakterzüge bei-
der Textformen eigen gemacht haben DDie Verbindung zwischen Gebeten und Hymnen
trıtt bei vielen lexten hauptsächlich in der urchristlichen elt auf. Als typische Beispiele
dafür selen hier konkrete Danksagungshymnen ın den Apokryphen lexten Thomasakten un
Abkten Von Johannes genannt. + Beachtenswert in diesem Zusammenhang 1Sst die Meinung
VO  &' Panagiotis Christou, wonach Ina  z} innerhalb des Abschnittes 1117 den
deutlichen Übergang VO Gebet ZU Hymnus beobachten kann. Dieselbe Gegebenheit
drück (Oscar Cullmann folgendermafßen aus „Eine besondere korm erhält das liturgische
Gebet in den geistigen ‘ Hymnen, die aufs Judentum, auf die alttestamentlichen Psalmen

bekannt, dass die christliche GGemeinde für ihre liturgischen Versammlungen Hymnen (Xivovc)
un! Gebete (TPOTEVYAC) Tel verfasste.“
Der originale lext von /ustin(s), Apologia 1} ST BERP D: 167 lautet: AOY® EUXNG KL EÜYAPLTTIAG
er o](a TpOTHEPOLEUC TAOW, OON ÖUVAMILG, XLVODVTEG, WLOVNV ELV MÜTOUD TLUNV TAUTNV TApPAAABOVTEC13  Gebet und Hymnus  Hymnen und Gebete beherrschen das liturgische Umfeld bereits in den ersten Jahren  der urchristlichen Gemeinden. Sie bestehen als zwei unterschiedliche Ausdrucksweisen der  betenden Kirche nebeneinander, wie dies Justin in einer konkreten Stelle seiner Apologie  mit unmissverständlicher Klarheit durch die Worte „eöyn“ und „aivodvtec“ zum Ausdruck  bringt. Dieser Apostolische Vater beschreibt die fromme Haltung der Gemeinde Gott, dem  Demiurgen, gegenüber und betont, dass „wir, die Christen, ihn (sc. Gott) ... durch Gebet und  Danksagung, soviel wir können, lobpreisen ...“ Interessanterweise geht er noch einen Schritt  weiter und löst alle Deutungsbedenken auf, indem er im unmittelbar nächsten Vers dieses  Textes von Bittgängen, Bittgebeten (rowrac) und zusätzlich von Hymnen (duvovo) redet.”  Trotz ihrer unterschiedlichen Existenzweise in der Liturgie der Alten Kirche besteht  zwischen Gebeten und Hymnen eine hauptsächlich inhaltliche Verbindung, welche die  Differenzierung beider relativiert. Dieser Relativierung gibt Oscar Cullmann folgendermaßen  Ausdruck: „... Psalmen, Hymnen und Lieder, die ja auch Gebete sind ...“?° Die Tatsache der  engen Beziehung der Hymnen zu den Gebeten kann und darf nicht übersehen werden. Die  Hymnen stellen auch eine Art Gebete dar, die eigentlich eine Iyrischere und rhythmischere  Gestalt als die normalen Gebete haben.?  Innerhalb der frühchristlichen Literatur gibt es nicht wenige Texte, welche sich nicht  deutlich?® in die eine oder andere Kategorie einordnen lassen, weil sie sich Charakterzüge bei-  der Textformen zu eigen gemacht haben. Die Verbindung zwischen Gebeten und Hymnen  tritt bei vielen Texten hauptsächlich in der urchristlichen Zeit auf. Als typische Beispiele  dafür seien hier konkrete Danksagungshymnen in den Apokryphen Texten Zhomasakten und  Akten von Johannes genannt.” Beachtenswert in diesem Zusammenhang ist die Meinung  von Panagiotis Christou, wonach man innerhalb des Abschnittes Offb 11,17 ff. den  deutlichen Übergang vom Gebet zum Hymnus beobachten kann.?® Dieselbe Gegebenheit  drück Oscar Cullmann folgendermaßen aus: „Eine besondere Form erhält das liturgische  Gebet in den ’geistigen‘ Hymnen, die aufs Judentum, auf die alttestamentlichen Psalmen  bekannt, dass die erste christliche Gemeinde für ihre liturgischen Versammlungen Hymnen (Yuvovc)  z  D  und Gebete (xpooeuydc) frei verfasste.“  Der originale Text von Justin(s), Apologia I, 13,1-2: BEP 3, 167, lautet: „... \6y®@ e0XNG Kal EOXAPLOTIAG  &®’ olc tpoodepoyeOa TACWY, N Ödvapıc, AlvodDvTEG, LOWNV AElav AdTOD TIWNV TAUTNV TApAAABOVTEG ...  EKeivo@ ÖE eOYApIOTOUG ÖvTAG Öl XOyoU TOLTÄG KAl ÜLVOUG TEUTELIVY ÜTEP TE TOU YEYOVEVAL KAl TOV Elc  EÜpwOTIAV TOpwV TAvTWV...“. Vgl. auch Justin, Dialogus 117,2 und 117,5: BEP 3, 316-317.  26  Oscar Cullmann, Das Gebet im Neuen Testament. Zugleich Versuch einer vom Neuen Testament aus  zu erteilen den Antwort auf heutige Fragen, Tübingen 1994, S. 95.  27  Siehe die charakteristische Ausführung von M. Voutsinou-Kikilia, Sequentiae. Zuußohh oTtn Aatmvich  Meoawvırn Aoyoteyvia, Athen 1994, S. 15.  2  ©  Vgl. Panagiotis K. Christou, Osohoyırk pehetnuata, Bd. 4: Yuvoypadıra, Thessaloniki 1981, S. 57.  2  \  Vgl. dazu Vasilios D. Fanourgakis, Ai’Qö0 Zohopävrtoc. Zuußokh eis TV Epeuvay ıNC Ykvoypadiac TNc  Apydiknc ExKhnolac, Thessaloniki 1979, S. 29.  30  Vgl. Panagiotis K. Christou, Osohoyırd uehethuataA, Bd. 4: Yuvoypadıra, Thessaloniki 1981, S. 57.  Vgl. weiter S. 83 £.: „Practically all ancient Christian hymns include material from the prayers ... A  certain text of the Apocalypse shows the transition. It starts off as a prayer: ’EüyapıoTodukev goı/ Küpıe  ö ©6ö6 ö Ilavrorpdtwp,/ ö Av Kal ö Hy Kal 6 Epyopevoc...” but ist sequence indicates that it is a rhythmic  poem.“ Im selben Kontext dieser Arbeit wird noch auf andere Beispiele hingewiesen.EKELVO®W ÖE EÜYAPLTTOUG ÖVTAG ÖL AOYOU TOWTAG KAL UMVOUG TEUTELV A  v TOU ysyovevaı KAaL TV ELG
EÜPWTOTIAV TOP@WV TAVTOV... . Vgl auch /ustin, Dialogus I2 und 115 BERP Dn 2316-317
()scar Cullmann, Das Gebet 1m Neuen Jlestament. Zugleich Versuch einer VO Neuen Tlestament AdUS

erteilen den Antwort auf heutige Fragen, Tübingen 1994,
Siehe die charakteristische Ausführung VO  e Voutsinou-Kikilia, Sequentiae. Zuußohn ON AAQTMIC
MEedTaLwVıch /\OYOTEYXVIC, Athen 1994, 15
Vgl Panagiotis Christou, Osoloyıka WEAETNMATO, Yuvoypadırda, TIhessaloniki 1981 5“
Vgl dazu Vasilios Fanourgakis, Qödal ZoAOWAVTOC. Zuußohn ELC TNV EDEUVAV TNG IWvoypadiac TNG
APYALKNG EkkKAnNgTlac, Thessaloniki 1979
Vgl Panagiotis Christou, Osohoyıra WEAETNMATO, Yuvoypadıra, Thessaloniki 1981, S5L
Vgl welter „Practically anclent Christian hymns include material TOom the PTayeCrs13  Gebet und Hymnus  Hymnen und Gebete beherrschen das liturgische Umfeld bereits in den ersten Jahren  der urchristlichen Gemeinden. Sie bestehen als zwei unterschiedliche Ausdrucksweisen der  betenden Kirche nebeneinander, wie dies Justin in einer konkreten Stelle seiner Apologie  mit unmissverständlicher Klarheit durch die Worte „eöyn“ und „aivodvtec“ zum Ausdruck  bringt. Dieser Apostolische Vater beschreibt die fromme Haltung der Gemeinde Gott, dem  Demiurgen, gegenüber und betont, dass „wir, die Christen, ihn (sc. Gott) ... durch Gebet und  Danksagung, soviel wir können, lobpreisen ...“ Interessanterweise geht er noch einen Schritt  weiter und löst alle Deutungsbedenken auf, indem er im unmittelbar nächsten Vers dieses  Textes von Bittgängen, Bittgebeten (rowrac) und zusätzlich von Hymnen (duvovo) redet.”  Trotz ihrer unterschiedlichen Existenzweise in der Liturgie der Alten Kirche besteht  zwischen Gebeten und Hymnen eine hauptsächlich inhaltliche Verbindung, welche die  Differenzierung beider relativiert. Dieser Relativierung gibt Oscar Cullmann folgendermaßen  Ausdruck: „... Psalmen, Hymnen und Lieder, die ja auch Gebete sind ...“?° Die Tatsache der  engen Beziehung der Hymnen zu den Gebeten kann und darf nicht übersehen werden. Die  Hymnen stellen auch eine Art Gebete dar, die eigentlich eine Iyrischere und rhythmischere  Gestalt als die normalen Gebete haben.?  Innerhalb der frühchristlichen Literatur gibt es nicht wenige Texte, welche sich nicht  deutlich?® in die eine oder andere Kategorie einordnen lassen, weil sie sich Charakterzüge bei-  der Textformen zu eigen gemacht haben. Die Verbindung zwischen Gebeten und Hymnen  tritt bei vielen Texten hauptsächlich in der urchristlichen Zeit auf. Als typische Beispiele  dafür seien hier konkrete Danksagungshymnen in den Apokryphen Texten Zhomasakten und  Akten von Johannes genannt.” Beachtenswert in diesem Zusammenhang ist die Meinung  von Panagiotis Christou, wonach man innerhalb des Abschnittes Offb 11,17 ff. den  deutlichen Übergang vom Gebet zum Hymnus beobachten kann.?® Dieselbe Gegebenheit  drück Oscar Cullmann folgendermaßen aus: „Eine besondere Form erhält das liturgische  Gebet in den ’geistigen‘ Hymnen, die aufs Judentum, auf die alttestamentlichen Psalmen  bekannt, dass die erste christliche Gemeinde für ihre liturgischen Versammlungen Hymnen (Yuvovc)  z  D  und Gebete (xpooeuydc) frei verfasste.“  Der originale Text von Justin(s), Apologia I, 13,1-2: BEP 3, 167, lautet: „... \6y®@ e0XNG Kal EOXAPLOTIAG  &®’ olc tpoodepoyeOa TACWY, N Ödvapıc, AlvodDvTEG, LOWNV AElav AdTOD TIWNV TAUTNV TApAAABOVTEG ...  EKeivo@ ÖE eOYApIOTOUG ÖvTAG Öl XOyoU TOLTÄG KAl ÜLVOUG TEUTELIVY ÜTEP TE TOU YEYOVEVAL KAl TOV Elc  EÜpwOTIAV TOpwV TAvTWV...“. Vgl. auch Justin, Dialogus 117,2 und 117,5: BEP 3, 316-317.  26  Oscar Cullmann, Das Gebet im Neuen Testament. Zugleich Versuch einer vom Neuen Testament aus  zu erteilen den Antwort auf heutige Fragen, Tübingen 1994, S. 95.  27  Siehe die charakteristische Ausführung von M. Voutsinou-Kikilia, Sequentiae. Zuußohh oTtn Aatmvich  Meoawvırn Aoyoteyvia, Athen 1994, S. 15.  2  ©  Vgl. Panagiotis K. Christou, Osohoyırk pehetnuata, Bd. 4: Yuvoypadıra, Thessaloniki 1981, S. 57.  2  \  Vgl. dazu Vasilios D. Fanourgakis, Ai’Qö0 Zohopävrtoc. Zuußokh eis TV Epeuvay ıNC Ykvoypadiac TNc  Apydiknc ExKhnolac, Thessaloniki 1979, S. 29.  30  Vgl. Panagiotis K. Christou, Osohoyırd uehethuataA, Bd. 4: Yuvoypadıra, Thessaloniki 1981, S. 57.  Vgl. weiter S. 83 £.: „Practically all ancient Christian hymns include material from the prayers ... A  certain text of the Apocalypse shows the transition. It starts off as a prayer: ’EüyapıoTodukev goı/ Küpıe  ö ©6ö6 ö Ilavrorpdtwp,/ ö Av Kal ö Hy Kal 6 Epyopevoc...” but ist sequence indicates that it is a rhythmic  poem.“ Im selben Kontext dieser Arbeit wird noch auf andere Beispiele hingewiesen.certaın BERT: of the Apocalypse chows the transıtlon. It STAarts oft PIayer: EÜüYApıoTOVLEV TOoL,/ Kupıte

©] 70la 1 Ixvtorpatwp,/ GV KAL VV KAaLl EPYOLEVOC... but ISt indicates that It 15 rhythmic
poem.“ Im selben Ontext dieser Arbeit wird noch auf andere Beispiele hingewiesen.



14 Konstantin Nikolakopoulos

zurückgehen, aber auch christliche Neuschöpfungen umfassen, VO  e denen ein1ige in die
51Johannesoffenbarung aufgenommen sind.

Ein sehr charakteristisches Beispiel, das die Forscher ın Uneinigkeit un Verlegenheit
hat, bildet das „schöne und innıge 508 allgemeine Gebet“ des Apostolischen Vaters

und Bischofs VO  e} Rom, Klemens.““ Es handelt sich das Gebert 1m Klemensbrief 539,1-
613 welches „liturgiegeschichtliche Bedeutung besitzt... LDieses und sonstige liturgische
oder liturgienahe Partien14  Konstantin Nikolakopoulos  zurückgehen, aber auch christliche Neuschöpfungen umfassen, von denen einige in die  «31  Johannesoffenbarung aufgenommen sind.  Ein sehr charakteristisches Beispiel, das die Forscher in Uneinigkeit und Verlegenheit  versetzt hat, bildet das „schöne und innige sog. allgemeine Gebet“ des Apostolischen Vaters  und Bischofs von Rom, Klemens.*” Es handelt sich um das Gebet im 1. Klemensbrief 59,1-  61,3, welches „liturgiegeschichtliche Bedeutung besitzt... Dieses und sonstige liturgische  oder liturgienahe Partien ... gewähren neben einigen ntl. Stellen bescheidene Einblicke in die  Anfänge kirchlicher Liturgie...“, lassen sich jedoch nicht deutlich als Gebete oder Hymnen  bezeichnen. Eine solche schlüssige Unterscheidung ist auch bei vielen liturgischen Texten  dieser ersten Zeit ziemlich schwierig und mühevoll, zumal uns keine klaren Belege vorliegen,  ob diese Texte gesungen oder einfach vorgetragen wurden. Daher kommt ab und zu in der  Forschung — manchmal mit berechtigten Argumenten — die Identifizierung von Gebeten und  Hymnen vor.  Obschon die Differenzierung der Termini in der altchristlichen Literatur nicht immer  einwandfrei nachvollziehbar ist, können sich beide Gattungen als voneinander unabhängige  Liturgieteile souverän behaupten. Dies lässt sich anhand vieler hymnologischer, liturgiege-  schichtlicher, historischer und anderer patristischer Texte belegen. Bezeichnend für die klare  Unterscheidung der Gebete und der Hymnen ist folgende hymnische Stelle von Symeon dem  Neuen Theologen (+ 1022 oder 1037), die im Original in 15-silbigem Maß abgefasst ist:  »... denn mein Mund spricht Worte, die ich gelernt habe, und ich singe Hymnen und Gebete,  <4  welche die Vorherigen, indem sie den Heiligen Geist erhalten haben, niedergeschrieben haben ...  Dabei handelt es sich sicherlich um einen viel späteren Beleg, der auch liturgischen  Charakter hat und eben auf die klare, in den vorigen Jahrhunderten herauskristallisierte  Unterschiedlichkeit beider Termini hinweist.  Hymnen und Gebete, die seit jeher im christlichen Kultus nebeneinander existieren und  unterschiedliche Funktionen haben,” zeichnen sich jeweils durch folgende Merkmale aus:  durch ihre textuelle Struktur und durch ihre Anwendungsweise im Rahmen des liturgi-  schen Vollzugs, d. h. ob sie gesungen oder vorgetragen werden. Hieran könnte auch ein  dritter Unterscheidungsfaktor, der eigentlich höchstwahrscheinlich nur für die ersten zwei  Jahrhunderte Gültigkeit hat und mit der Zeit sehr relativ geworden ist, erwähnt werden:  34 Oscar Cullmann, Das Gebet im Neuen Testament. Zugleich Versuch einer vom Neuen Testament aus  zu erteilen den Antwort auf heutige Fragen, Tübingen 1994, S. 94.  32 Der griechische Text in 1 Klem 59,1-61,3 lautet auszugsweise folgendermaßen: „Edäv d& tıvec  AmnElIOHAWOW TOIc ÜT AUTOD Öl HLOV EIPNMEVOLG ... YHLEIG ... AITNTOLEOX EKTEVN THV dENGW Kal iIKeolAV  TOLOVLEVOL ... EICc TO YIVWOKEIV TE TOV WOVOV ÜvıOTOV &v ÖVVioTOLG, ÄyıIOV EV AyloLc AvVATAUOLEVOV ... TOL  &Eopoloyodpeda Sık TOD ApyıEpEWG KAl TPOOTATOV TÄV VuXAV HLOV Ingod Xpıotob, Sı 0& goı H Soka  Kal 7 KEyAAwoUyN Kal VDV Kal EIc Yevedv yEVE@V Kal Eic TOUG AlVAG TAV alwvwV. AuNV.“ (Der Text bei:  J. A. Fischer [Hg], Die apostolischen Väter. Griechisch und Deutsch, 8. Aufl., München 1981, S.  98-104.)  33 J. A. Fischer (Hg.), Die apostolischen Väter. Griechisch und Deutsch, München ?1981, S. 15.  3 Symeon der Neue Theologe, Hymnen XXWVI, 11-13: SC HA (ID); S: 268-270: ... ol yaÜp Aahei TO  OTOLA LOU ÄOyOUG, ODG ESLSAyONV,/ KAl ÜLVOUG ÄÖw KAl EDXAG, Ac EYYPAQWG ol TAAAL/ TO I Iveüua wou TO Ayıov  &EtOevTo AnßovrTec...“  3 Beachtenswerter weise unterstreicht Panagiotis K. Christou, Osohoyırd uehethuata, Bd. 4:  “Yuvoypadıra, Thessaloniki 1981, S. 84, diesbezüglichen Punkt: „Hymns chiefly offer praise, while  prayers mainly contain the element of thanksgiving and supplication, though they are not entirely  devoid of praise.“gewähren neben einigen ntl Stellen bescheidene Einblicke in die
Anfänge kirchlicher Litureie: lassen sich jedoch nicht deutlich als Gebete oder Hymnen
bezeichnen. Fine solche schlüssige Unterscheidung 1st auch bei vielen liturgischen lexten
dieser Ersten e1it ziemlich schwierig und mühevoll, zumal uns keine klaren Belege vorliegen,
ob diese lexte oder einfach VOoTr: getr agen wurden. aher kommt ab und in der
Forschung manchmal MIt berechtigten Argumenten die Identifizierung VO  w Gebeten un:!
Hymnen VOL.

Obschon die Differenzierung der ermini In der altchristlichen |iteratur nicht immer
einwandtfrei nachvollziehbar 1St, können sich beide Gattungen als voneinander unabhängige
Liturgieteile SsOuveran behaupten. DDies lässt sich anhand vieler hymnologischer, liturgiege-
schichtlicher, historischer und anderer patristischer lexte belegen. Bezeichnend für die Ilare
Unterscheidung der Gebete un der Hymnen 1St folgende hymnische Stelle VO  . Symeon dem
Neuen Theologen 7 022 oder 1037), die 1im Original 1in 1 5-silbigem Ma{f(s$ abgefasst ENE

ennn Mein Mundspricht Worte, die ich gelernt habe, UN ich SINGE Hymnen UN Gebete,
G,welche die Vorherigen, indem SZE den Heiligen Geist erhalten haben niedergeschrieben haben14  Konstantin Nikolakopoulos  zurückgehen, aber auch christliche Neuschöpfungen umfassen, von denen einige in die  «31  Johannesoffenbarung aufgenommen sind.  Ein sehr charakteristisches Beispiel, das die Forscher in Uneinigkeit und Verlegenheit  versetzt hat, bildet das „schöne und innige sog. allgemeine Gebet“ des Apostolischen Vaters  und Bischofs von Rom, Klemens.*” Es handelt sich um das Gebet im 1. Klemensbrief 59,1-  61,3, welches „liturgiegeschichtliche Bedeutung besitzt... Dieses und sonstige liturgische  oder liturgienahe Partien ... gewähren neben einigen ntl. Stellen bescheidene Einblicke in die  Anfänge kirchlicher Liturgie...“, lassen sich jedoch nicht deutlich als Gebete oder Hymnen  bezeichnen. Eine solche schlüssige Unterscheidung ist auch bei vielen liturgischen Texten  dieser ersten Zeit ziemlich schwierig und mühevoll, zumal uns keine klaren Belege vorliegen,  ob diese Texte gesungen oder einfach vorgetragen wurden. Daher kommt ab und zu in der  Forschung — manchmal mit berechtigten Argumenten — die Identifizierung von Gebeten und  Hymnen vor.  Obschon die Differenzierung der Termini in der altchristlichen Literatur nicht immer  einwandfrei nachvollziehbar ist, können sich beide Gattungen als voneinander unabhängige  Liturgieteile souverän behaupten. Dies lässt sich anhand vieler hymnologischer, liturgiege-  schichtlicher, historischer und anderer patristischer Texte belegen. Bezeichnend für die klare  Unterscheidung der Gebete und der Hymnen ist folgende hymnische Stelle von Symeon dem  Neuen Theologen (+ 1022 oder 1037), die im Original in 15-silbigem Maß abgefasst ist:  »... denn mein Mund spricht Worte, die ich gelernt habe, und ich singe Hymnen und Gebete,  <4  welche die Vorherigen, indem sie den Heiligen Geist erhalten haben, niedergeschrieben haben ...  Dabei handelt es sich sicherlich um einen viel späteren Beleg, der auch liturgischen  Charakter hat und eben auf die klare, in den vorigen Jahrhunderten herauskristallisierte  Unterschiedlichkeit beider Termini hinweist.  Hymnen und Gebete, die seit jeher im christlichen Kultus nebeneinander existieren und  unterschiedliche Funktionen haben,” zeichnen sich jeweils durch folgende Merkmale aus:  durch ihre textuelle Struktur und durch ihre Anwendungsweise im Rahmen des liturgi-  schen Vollzugs, d. h. ob sie gesungen oder vorgetragen werden. Hieran könnte auch ein  dritter Unterscheidungsfaktor, der eigentlich höchstwahrscheinlich nur für die ersten zwei  Jahrhunderte Gültigkeit hat und mit der Zeit sehr relativ geworden ist, erwähnt werden:  34 Oscar Cullmann, Das Gebet im Neuen Testament. Zugleich Versuch einer vom Neuen Testament aus  zu erteilen den Antwort auf heutige Fragen, Tübingen 1994, S. 94.  32 Der griechische Text in 1 Klem 59,1-61,3 lautet auszugsweise folgendermaßen: „Edäv d& tıvec  AmnElIOHAWOW TOIc ÜT AUTOD Öl HLOV EIPNMEVOLG ... YHLEIG ... AITNTOLEOX EKTEVN THV dENGW Kal iIKeolAV  TOLOVLEVOL ... EICc TO YIVWOKEIV TE TOV WOVOV ÜvıOTOV &v ÖVVioTOLG, ÄyıIOV EV AyloLc AvVATAUOLEVOV ... TOL  &Eopoloyodpeda Sık TOD ApyıEpEWG KAl TPOOTATOV TÄV VuXAV HLOV Ingod Xpıotob, Sı 0& goı H Soka  Kal 7 KEyAAwoUyN Kal VDV Kal EIc Yevedv yEVE@V Kal Eic TOUG AlVAG TAV alwvwV. AuNV.“ (Der Text bei:  J. A. Fischer [Hg], Die apostolischen Väter. Griechisch und Deutsch, 8. Aufl., München 1981, S.  98-104.)  33 J. A. Fischer (Hg.), Die apostolischen Väter. Griechisch und Deutsch, München ?1981, S. 15.  3 Symeon der Neue Theologe, Hymnen XXWVI, 11-13: SC HA (ID); S: 268-270: ... ol yaÜp Aahei TO  OTOLA LOU ÄOyOUG, ODG ESLSAyONV,/ KAl ÜLVOUG ÄÖw KAl EDXAG, Ac EYYPAQWG ol TAAAL/ TO I Iveüua wou TO Ayıov  &EtOevTo AnßovrTec...“  3 Beachtenswerter weise unterstreicht Panagiotis K. Christou, Osohoyırd uehethuata, Bd. 4:  “Yuvoypadıra, Thessaloniki 1981, S. 84, diesbezüglichen Punkt: „Hymns chiefly offer praise, while  prayers mainly contain the element of thanksgiving and supplication, though they are not entirely  devoid of praise.“Dabei handelt sich sicherlich einen viel spateren Beleg, der auch liturgischen

Charakter hat un eben auf die klare, in den vorigen Jahrhunderten herauskristallisierte
Unterschiedlichkeit beider Tlermini hinweist.

Hymnen und Gebete, die seIit jeher 1im christlichen Kultus nebeneinander exIistlieren und
unterschiedliche Funktionen haben,” zeichnen sich jeweils durch folgende Merkmale AdUus

durch ihre textuelle truktur und durch hre Anwendungsweise 1im Rahmen des liturgi-
schen Vollzugs, ob CI oder vorgetragen werden. Hieran könnte auch eın
dritter Unterscheidungsfaktor, der eigentlich höchstwahrscheinlich NUr für die Eersten wel
Jahrhunderte Gültigkeit hat und mMIt der e1It sehr relativ geworden ISt, erwähnt werden:

()scar Cullmann, Das Gebet 1m Neuen Testament. Zugleich Versuch einer VO Neuen Jlestament Aaus

erteilen den Antwort auf heutige Fragen, Tübingen 1994, 94
er griechische Text 1n Klem 91:613 Iautet auszugswelse folgendermaßen: 99-  ‚XV ÖE
ÄTELONTWTLV TOLCG UTC  z MÜTOU ÖL Y UL@OV ELPNMEVOLG14  Konstantin Nikolakopoulos  zurückgehen, aber auch christliche Neuschöpfungen umfassen, von denen einige in die  «31  Johannesoffenbarung aufgenommen sind.  Ein sehr charakteristisches Beispiel, das die Forscher in Uneinigkeit und Verlegenheit  versetzt hat, bildet das „schöne und innige sog. allgemeine Gebet“ des Apostolischen Vaters  und Bischofs von Rom, Klemens.*” Es handelt sich um das Gebet im 1. Klemensbrief 59,1-  61,3, welches „liturgiegeschichtliche Bedeutung besitzt... Dieses und sonstige liturgische  oder liturgienahe Partien ... gewähren neben einigen ntl. Stellen bescheidene Einblicke in die  Anfänge kirchlicher Liturgie...“, lassen sich jedoch nicht deutlich als Gebete oder Hymnen  bezeichnen. Eine solche schlüssige Unterscheidung ist auch bei vielen liturgischen Texten  dieser ersten Zeit ziemlich schwierig und mühevoll, zumal uns keine klaren Belege vorliegen,  ob diese Texte gesungen oder einfach vorgetragen wurden. Daher kommt ab und zu in der  Forschung — manchmal mit berechtigten Argumenten — die Identifizierung von Gebeten und  Hymnen vor.  Obschon die Differenzierung der Termini in der altchristlichen Literatur nicht immer  einwandfrei nachvollziehbar ist, können sich beide Gattungen als voneinander unabhängige  Liturgieteile souverän behaupten. Dies lässt sich anhand vieler hymnologischer, liturgiege-  schichtlicher, historischer und anderer patristischer Texte belegen. Bezeichnend für die klare  Unterscheidung der Gebete und der Hymnen ist folgende hymnische Stelle von Symeon dem  Neuen Theologen (+ 1022 oder 1037), die im Original in 15-silbigem Maß abgefasst ist:  »... denn mein Mund spricht Worte, die ich gelernt habe, und ich singe Hymnen und Gebete,  <4  welche die Vorherigen, indem sie den Heiligen Geist erhalten haben, niedergeschrieben haben ...  Dabei handelt es sich sicherlich um einen viel späteren Beleg, der auch liturgischen  Charakter hat und eben auf die klare, in den vorigen Jahrhunderten herauskristallisierte  Unterschiedlichkeit beider Termini hinweist.  Hymnen und Gebete, die seit jeher im christlichen Kultus nebeneinander existieren und  unterschiedliche Funktionen haben,” zeichnen sich jeweils durch folgende Merkmale aus:  durch ihre textuelle Struktur und durch ihre Anwendungsweise im Rahmen des liturgi-  schen Vollzugs, d. h. ob sie gesungen oder vorgetragen werden. Hieran könnte auch ein  dritter Unterscheidungsfaktor, der eigentlich höchstwahrscheinlich nur für die ersten zwei  Jahrhunderte Gültigkeit hat und mit der Zeit sehr relativ geworden ist, erwähnt werden:  34 Oscar Cullmann, Das Gebet im Neuen Testament. Zugleich Versuch einer vom Neuen Testament aus  zu erteilen den Antwort auf heutige Fragen, Tübingen 1994, S. 94.  32 Der griechische Text in 1 Klem 59,1-61,3 lautet auszugsweise folgendermaßen: „Edäv d& tıvec  AmnElIOHAWOW TOIc ÜT AUTOD Öl HLOV EIPNMEVOLG ... YHLEIG ... AITNTOLEOX EKTEVN THV dENGW Kal iIKeolAV  TOLOVLEVOL ... EICc TO YIVWOKEIV TE TOV WOVOV ÜvıOTOV &v ÖVVioTOLG, ÄyıIOV EV AyloLc AvVATAUOLEVOV ... TOL  &Eopoloyodpeda Sık TOD ApyıEpEWG KAl TPOOTATOV TÄV VuXAV HLOV Ingod Xpıotob, Sı 0& goı H Soka  Kal 7 KEyAAwoUyN Kal VDV Kal EIc Yevedv yEVE@V Kal Eic TOUG AlVAG TAV alwvwV. AuNV.“ (Der Text bei:  J. A. Fischer [Hg], Die apostolischen Väter. Griechisch und Deutsch, 8. Aufl., München 1981, S.  98-104.)  33 J. A. Fischer (Hg.), Die apostolischen Väter. Griechisch und Deutsch, München ?1981, S. 15.  3 Symeon der Neue Theologe, Hymnen XXWVI, 11-13: SC HA (ID); S: 268-270: ... ol yaÜp Aahei TO  OTOLA LOU ÄOyOUG, ODG ESLSAyONV,/ KAl ÜLVOUG ÄÖw KAl EDXAG, Ac EYYPAQWG ol TAAAL/ TO I Iveüua wou TO Ayıov  &EtOevTo AnßovrTec...“  3 Beachtenswerter weise unterstreicht Panagiotis K. Christou, Osohoyırd uehethuata, Bd. 4:  “Yuvoypadıra, Thessaloniki 1981, S. 84, diesbezüglichen Punkt: „Hymns chiefly offer praise, while  prayers mainly contain the element of thanksgiving and supplication, though they are not entirely  devoid of praise.“YMELC AiTNTOLEOC EKTEVN TNV ÖENTLV KAL IKEOCLAV
TOLOVULEVOL14  Konstantin Nikolakopoulos  zurückgehen, aber auch christliche Neuschöpfungen umfassen, von denen einige in die  «31  Johannesoffenbarung aufgenommen sind.  Ein sehr charakteristisches Beispiel, das die Forscher in Uneinigkeit und Verlegenheit  versetzt hat, bildet das „schöne und innige sog. allgemeine Gebet“ des Apostolischen Vaters  und Bischofs von Rom, Klemens.*” Es handelt sich um das Gebet im 1. Klemensbrief 59,1-  61,3, welches „liturgiegeschichtliche Bedeutung besitzt... Dieses und sonstige liturgische  oder liturgienahe Partien ... gewähren neben einigen ntl. Stellen bescheidene Einblicke in die  Anfänge kirchlicher Liturgie...“, lassen sich jedoch nicht deutlich als Gebete oder Hymnen  bezeichnen. Eine solche schlüssige Unterscheidung ist auch bei vielen liturgischen Texten  dieser ersten Zeit ziemlich schwierig und mühevoll, zumal uns keine klaren Belege vorliegen,  ob diese Texte gesungen oder einfach vorgetragen wurden. Daher kommt ab und zu in der  Forschung — manchmal mit berechtigten Argumenten — die Identifizierung von Gebeten und  Hymnen vor.  Obschon die Differenzierung der Termini in der altchristlichen Literatur nicht immer  einwandfrei nachvollziehbar ist, können sich beide Gattungen als voneinander unabhängige  Liturgieteile souverän behaupten. Dies lässt sich anhand vieler hymnologischer, liturgiege-  schichtlicher, historischer und anderer patristischer Texte belegen. Bezeichnend für die klare  Unterscheidung der Gebete und der Hymnen ist folgende hymnische Stelle von Symeon dem  Neuen Theologen (+ 1022 oder 1037), die im Original in 15-silbigem Maß abgefasst ist:  »... denn mein Mund spricht Worte, die ich gelernt habe, und ich singe Hymnen und Gebete,  <4  welche die Vorherigen, indem sie den Heiligen Geist erhalten haben, niedergeschrieben haben ...  Dabei handelt es sich sicherlich um einen viel späteren Beleg, der auch liturgischen  Charakter hat und eben auf die klare, in den vorigen Jahrhunderten herauskristallisierte  Unterschiedlichkeit beider Termini hinweist.  Hymnen und Gebete, die seit jeher im christlichen Kultus nebeneinander existieren und  unterschiedliche Funktionen haben,” zeichnen sich jeweils durch folgende Merkmale aus:  durch ihre textuelle Struktur und durch ihre Anwendungsweise im Rahmen des liturgi-  schen Vollzugs, d. h. ob sie gesungen oder vorgetragen werden. Hieran könnte auch ein  dritter Unterscheidungsfaktor, der eigentlich höchstwahrscheinlich nur für die ersten zwei  Jahrhunderte Gültigkeit hat und mit der Zeit sehr relativ geworden ist, erwähnt werden:  34 Oscar Cullmann, Das Gebet im Neuen Testament. Zugleich Versuch einer vom Neuen Testament aus  zu erteilen den Antwort auf heutige Fragen, Tübingen 1994, S. 94.  32 Der griechische Text in 1 Klem 59,1-61,3 lautet auszugsweise folgendermaßen: „Edäv d& tıvec  AmnElIOHAWOW TOIc ÜT AUTOD Öl HLOV EIPNMEVOLG ... YHLEIG ... AITNTOLEOX EKTEVN THV dENGW Kal iIKeolAV  TOLOVLEVOL ... EICc TO YIVWOKEIV TE TOV WOVOV ÜvıOTOV &v ÖVVioTOLG, ÄyıIOV EV AyloLc AvVATAUOLEVOV ... TOL  &Eopoloyodpeda Sık TOD ApyıEpEWG KAl TPOOTATOV TÄV VuXAV HLOV Ingod Xpıotob, Sı 0& goı H Soka  Kal 7 KEyAAwoUyN Kal VDV Kal EIc Yevedv yEVE@V Kal Eic TOUG AlVAG TAV alwvwV. AuNV.“ (Der Text bei:  J. A. Fischer [Hg], Die apostolischen Väter. Griechisch und Deutsch, 8. Aufl., München 1981, S.  98-104.)  33 J. A. Fischer (Hg.), Die apostolischen Väter. Griechisch und Deutsch, München ?1981, S. 15.  3 Symeon der Neue Theologe, Hymnen XXWVI, 11-13: SC HA (ID); S: 268-270: ... ol yaÜp Aahei TO  OTOLA LOU ÄOyOUG, ODG ESLSAyONV,/ KAl ÜLVOUG ÄÖw KAl EDXAG, Ac EYYPAQWG ol TAAAL/ TO I Iveüua wou TO Ayıov  &EtOevTo AnßovrTec...“  3 Beachtenswerter weise unterstreicht Panagiotis K. Christou, Osohoyırd uehethuata, Bd. 4:  “Yuvoypadıra, Thessaloniki 1981, S. 84, diesbezüglichen Punkt: „Hymns chiefly offer praise, while  prayers mainly contain the element of thanksgiving and supplication, though they are not entirely  devoid of praise.“ELC TO YVWOKELV TOV WOVOV UVLOTOV EV OVLTTOLG, AyıoV V AyLOLG AVATAUOMEVOV14  Konstantin Nikolakopoulos  zurückgehen, aber auch christliche Neuschöpfungen umfassen, von denen einige in die  «31  Johannesoffenbarung aufgenommen sind.  Ein sehr charakteristisches Beispiel, das die Forscher in Uneinigkeit und Verlegenheit  versetzt hat, bildet das „schöne und innige sog. allgemeine Gebet“ des Apostolischen Vaters  und Bischofs von Rom, Klemens.*” Es handelt sich um das Gebet im 1. Klemensbrief 59,1-  61,3, welches „liturgiegeschichtliche Bedeutung besitzt... Dieses und sonstige liturgische  oder liturgienahe Partien ... gewähren neben einigen ntl. Stellen bescheidene Einblicke in die  Anfänge kirchlicher Liturgie...“, lassen sich jedoch nicht deutlich als Gebete oder Hymnen  bezeichnen. Eine solche schlüssige Unterscheidung ist auch bei vielen liturgischen Texten  dieser ersten Zeit ziemlich schwierig und mühevoll, zumal uns keine klaren Belege vorliegen,  ob diese Texte gesungen oder einfach vorgetragen wurden. Daher kommt ab und zu in der  Forschung — manchmal mit berechtigten Argumenten — die Identifizierung von Gebeten und  Hymnen vor.  Obschon die Differenzierung der Termini in der altchristlichen Literatur nicht immer  einwandfrei nachvollziehbar ist, können sich beide Gattungen als voneinander unabhängige  Liturgieteile souverän behaupten. Dies lässt sich anhand vieler hymnologischer, liturgiege-  schichtlicher, historischer und anderer patristischer Texte belegen. Bezeichnend für die klare  Unterscheidung der Gebete und der Hymnen ist folgende hymnische Stelle von Symeon dem  Neuen Theologen (+ 1022 oder 1037), die im Original in 15-silbigem Maß abgefasst ist:  »... denn mein Mund spricht Worte, die ich gelernt habe, und ich singe Hymnen und Gebete,  <4  welche die Vorherigen, indem sie den Heiligen Geist erhalten haben, niedergeschrieben haben ...  Dabei handelt es sich sicherlich um einen viel späteren Beleg, der auch liturgischen  Charakter hat und eben auf die klare, in den vorigen Jahrhunderten herauskristallisierte  Unterschiedlichkeit beider Termini hinweist.  Hymnen und Gebete, die seit jeher im christlichen Kultus nebeneinander existieren und  unterschiedliche Funktionen haben,” zeichnen sich jeweils durch folgende Merkmale aus:  durch ihre textuelle Struktur und durch ihre Anwendungsweise im Rahmen des liturgi-  schen Vollzugs, d. h. ob sie gesungen oder vorgetragen werden. Hieran könnte auch ein  dritter Unterscheidungsfaktor, der eigentlich höchstwahrscheinlich nur für die ersten zwei  Jahrhunderte Gültigkeit hat und mit der Zeit sehr relativ geworden ist, erwähnt werden:  34 Oscar Cullmann, Das Gebet im Neuen Testament. Zugleich Versuch einer vom Neuen Testament aus  zu erteilen den Antwort auf heutige Fragen, Tübingen 1994, S. 94.  32 Der griechische Text in 1 Klem 59,1-61,3 lautet auszugsweise folgendermaßen: „Edäv d& tıvec  AmnElIOHAWOW TOIc ÜT AUTOD Öl HLOV EIPNMEVOLG ... YHLEIG ... AITNTOLEOX EKTEVN THV dENGW Kal iIKeolAV  TOLOVLEVOL ... EICc TO YIVWOKEIV TE TOV WOVOV ÜvıOTOV &v ÖVVioTOLG, ÄyıIOV EV AyloLc AvVATAUOLEVOV ... TOL  &Eopoloyodpeda Sık TOD ApyıEpEWG KAl TPOOTATOV TÄV VuXAV HLOV Ingod Xpıotob, Sı 0& goı H Soka  Kal 7 KEyAAwoUyN Kal VDV Kal EIc Yevedv yEVE@V Kal Eic TOUG AlVAG TAV alwvwV. AuNV.“ (Der Text bei:  J. A. Fischer [Hg], Die apostolischen Väter. Griechisch und Deutsch, 8. Aufl., München 1981, S.  98-104.)  33 J. A. Fischer (Hg.), Die apostolischen Väter. Griechisch und Deutsch, München ?1981, S. 15.  3 Symeon der Neue Theologe, Hymnen XXWVI, 11-13: SC HA (ID); S: 268-270: ... ol yaÜp Aahei TO  OTOLA LOU ÄOyOUG, ODG ESLSAyONV,/ KAl ÜLVOUG ÄÖw KAl EDXAG, Ac EYYPAQWG ol TAAAL/ TO I Iveüua wou TO Ayıov  &EtOevTo AnßovrTec...“  3 Beachtenswerter weise unterstreicht Panagiotis K. Christou, Osohoyırd uehethuata, Bd. 4:  “Yuvoypadıra, Thessaloniki 1981, S. 84, diesbezüglichen Punkt: „Hymns chiefly offer praise, while  prayers mainly contain the element of thanksgiving and supplication, though they are not entirely  devoid of praise.“TOL
EEopoloyodMeOa ÖL TOU ÜPYLEPEWC KAL TNPOTTATOU TOV VuX@V YU@OV Incrod XPLTTOV, ÖL QU GOL Ö0EM
KALl WEYAAWTÜVN KAL VUV KAL ELC YEveQV YEVE@V KAaLl ELC TOUC XLVL TOV ALOVOV. AUNV. Der lext bei
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Fischer (Ha) Die apostolischen Väter. Griechisch und eutsch, München 15
Symeon a'er Neue Iheologe, Hymnen 1145 (ID) 268:270 »3 9 ® KAL YAp ACAEL TO
TTOLA AQU AOYOUC, OÜC EÖ1004.yONv,/ KAaLl UMVOUC A KAL EÜYAG, C EYYPAHwC OL mAaAaı/ TO 1 Ivedia GOU T Y  AYyıov
OE vTO AdßBOVTEG...“

45 Beachtenswerter welse unterstreicht Panagiotis Christou, Osohoyırda LENETYMATO,
Yuwvoypadırda, Ihessaloniki 1981, 84;, diesbezüglichen Punkt „Hymns chiefly Her pralse, while
PIayCIS mainly contaın the element of thanksgiving an supplication, though they ATC NOT entirely
devoid of praise. ‘
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der inhaltliche Charakter des jeweiligen lextes. Die Hymnen ursprünglich rein

doxologischen Inhalts, während die Gebete hauptsächlich Danksagungs und Bittelemente
beinhalteten,?® WwI1e die altkirchliche liturgische Praxis dies in der Regel deutlich zeigt”
Allerdings sind bereits selt dem Jh Hymnen entstanden, die zusätzliche Charakterzüge
gegenüber ihren Vorgängern aufweisen. Schon selit dem un Jh oibt ıne solche
vielfältige Vermischung, dass Jetzt alle drei Flemente (Lobpreis, ank und Bitte) sowohl
durch Gebete als auch durch Hymnen bestens ZzABE Ausdruck gebracht werden können.

W/as ihre textuelle Struktur angeht, scheint notwendig unterstreichen, dass ZUETST

einmal die Gebete einen genuln prosaischen Charakter aufweisen. Es handelt sich 1m
Grunde ungebundene Reden, welche aber manchmal auch rhetorische un:! andere Mel-

rische Elemente beinhalten. Irotz konkreter Ausnahmen VO  w Gebeten MITt rein hymnischer
Struktur se1l auf zwei schöne Gebete ZAUBE Vorbereitung auf un: Danksagung nach der

Kommunion verwiesen?® zeigen die Gebete 1im Vergleich den Hymnen ein ziemlich
schlichtes Ethos Die (nicht beim privaten Beten, sondern iın der liturgischen Praxis erwen-

deten) Gebete werden hauptsächlich VO Zelebranten entweder leise gelesen oder auch laut
un feierlich vorgetragen.”” DNagegen sind Hymnen absichrtlich poetische Dichtungen MIt
einem gewissen Rhythmus un Silbenma(fs. Ein Hymnus wird dafür verfasst, die Güte
und Menschenfreundlichkeit (dLAAVOpPWTLA) (sottes in metrischem Stil loben, Was seine

Etymologie (DUVE@ lobpreisen) andeutet. „Der Hymnus 1STt also ıne Lobpreisung (sottes
in gehobener metrischer oder stilisierter prosaischer Diktion.“*0 Solche lexte wurden seIit

jeher selbstverständlich melodisch>zumal sich hre Struktur VO  ] vornherein die
Musik aNZUDASSCH hatte.“)

dieser Stelle kommt also auch die Anwendungsweise als eın welteres wichtiges
Merkmal der Gebete un Hymnen hinzu. Außer der bereits angesprochenen Rezitation der
Gebete spielt nichtdestotrotz auch die Vertonung der liturgischen rhythmischen lexte in der
Alten (und der Orthodoxen) Kirche ÜNEe 110 wichtige Rolle Es I1ST kein Zufall, dass sich
die ostkirchlichen Liturgien anderem durch die melodische Wiedergabe ihrer lexte
auszeichnen. Immer gab das hymnische Element den gottesdienstlichen Handlungen 1E

Zur Beziehung zwischen Hymnen und Bitt bZw. Dankgebeten in der Antike und urchristlichen
elt siehe Fenske, 35  bal WenNnn ihr betet. “ (Mt. 6;,5) Gebete 1n der zwischenmenschlichen
Kommunikation d€l' Antike als Ausdruck der Frömmigkeit, Göttingen 199/,
Die Unterschiedlichkeit VO  i Hymnus Uun! Gebet 1m Rahmen der kirchlichen Praxis wird 1mM Beitrag
VO Fragkeskou, O ’ Yuvoc EoTepivoc (TE AELTOUPYIKA KAaL YpPnNyYoPLAVA YELPOYPAOA, Kleronomid
(1992) 259 MmMIit Nachdruck betont.
Siehe 1n diesem Zusammenhang die einschlägigen Ausführungen VO Toannis Fountoulis, 100
AYLOU Ipnyoplov TOU ©eoAOyov „ Iuvoc EoTepwvoc’ AELTOUPYIKH XPNON TOU, Kleronomid
3 > (Ihessaloniki 993), der auf dieses wichtige Merkmal der Gebete eingeht. Siehe die wWwel
rhythmischen Kommuniongebete des hl Symeon des Neuen Theologen ZUr Vorbereitung auf
die hl Kommunion) und Symeon des Metaphrastes (nach der hl. Kommunion) 1mM liturgischen
Stundenbuch: C2poAoyı0oV TO Meya, hrsg. VO Apostoliki Diakonid, Athen 514 („Ar
PUTAPOV YELÄE@V... } un: 520 © Ö0UC TPOONV HOL TAPKA TNV EKOVTLWC... ' ).
Zu dieser 1ın der liturgischen Diskussion sehr wichtigen ematik Z Rezitationsweise der
priesterlichen Gebete siehe die Arbeiten VO  . Georgi0S Filias; TPOTOG AVAyYVOTEWC TOV EUX@OV TTN
AdTtpela TNG 'Opfo66E0u ErkkAnglac, Athen 199 / un! Ders., TUVAOELA TPWTOTUTOV, WETAOPATEWG KAL
TPOTOU AVAyYVWTEWC TV EUY@OV TTN AeıTOovpYIC, Fhbflessid 423-426
Joh Kroll, Die christliche Hymnodik bis Klemens VO  e} Alexandria, Königsberg 1921 18

41 Vgl dazu Nikolaos Tomadakis, BuCavtıv Yuvoypadia KAL I Totmnorıc, Thessaloniki
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C1IgCNATLISEC Pracht, dass INan für die Liturgie den Ausdruck „SCSUNSCNC Theologie‘47 des
Öfteren benutzt. Man kann un darf 1aber auch die Tatsache nicht übersehen, dass keinen

orthodoxen Gottesdienst ohne hymnische Teile oibt „Zumindest i der Form des
schlichten Rezitativs wird auch der bescheidenste orthodoxe Kasualgottesdienst musikalisch
gestaltet, wobei 2000a anspruchsvollere Klanggestalt angestrebtes Desiderat IST C433

Unter solchen Umständen IST eben das Phänomen gänzlich verständlich dass Ian

Kultus 7A8 Singen aher 1IST MIt der elit abgesehen VO  a} ihren typischen Merkmalen
die oben angesprochene Charaktervermischung zwischen Gebeten und Mymnen eNTtsSLan-

den Als eindrucksvolle Beispiele gelten konkrete gebetsartige prosaische Texte, die VO  } ‚EeIt
eıt und VO  } Ort Ort VO  «] der betenden Gemeinde auch VeEerTONT und angest1mmt wurden

un: noch bis heute werden Hierbei möchte ich mich auf ‚WC1 der ANZCH Christenheit
bekannte lexte beziehen, die manchmal als jBalos Art Hymnen TEZIHETT werden Es handelt
sich ZUeTST: das „‚Gebet des Herrn das während der Gottesdienste mehrmals gehört wird
und Rahmen der Göttlichen Liturgie HODK zentrale Stelle und Bedeutung besitzt Nicht

übersehen IST hier die neutestamentliche Begrifflichkeit die ZUTLC Festlegung des
technicus hymnologicus eindeutig beiträgt Im Rahmen der matthäischen Bergpredigt wird
dieser Text MI dem erb „TPOTEUYETÜE betet) eingeführt (Mt W ds> zweifellos ZC1EL,
dass WITLE jer prinzipiell MItL Gebert Gegenüberstellung 7ABR Hymnus un haben
In der Regel sollte also dieses Gebet gemälfs der technischen Begrifflichkeit schlicht FEZIiTIGT!:
werden TIrotzdem dennoch nicht selten der Fall manchen Orthodoxen Kirchen auf.

dem das „ Vaterunser nicht blo{(ß$ vorgetragen, sondern OS melodisch FEZIHETT oder Vers
für Vers angestlmmt wird

Ein Zwe1lter Fall VO  en) SCSUNSCHNCIN bzw gebetsartigem Liturgietext WAaTeC das
das IL Christentum verbindende Glaubensbekenntnis VO  m Nikaia-Konstantinopel

Chr.) Obwohl WITL dabei nicht MI Gebet, geschweige denn
Hymnus, eigentlichen Sinne sondern MI „Symbol der Alten UuNgeELreNNTEN
Kirche Lun haben, das den SCIHMNCINSAMEN Glauben ZU. Ausdruck bringt, gehört das
Credo MIt sCINer eher prosaischen Textstruktur liturgietechnisch mehr den Gebeten
die ausnahmsweise nicht VO Zelebranten sondern VO 'olk vorgetragen werden Dabei
kommt bei vielen Gottesdiensten SCSUNSCHNCH Vortragen, wobei dies keine
Neuheit darstellt. Eindrucksvoll sich ı diesem Zusammenhang C1inNn Beleg VO  e Pseudo
Dionysios Areopagites*®, ; dem die Vielfalt der Bezeichnungen des Credo (d „universelle
Hymnologie” „Hymnus“ „das Symbol der Religion” „Bekenntnis“ „Danksagung‘ ANSC-

Siehe die entsprechenden Ausführungen bei Konstantin Nikolakopoulos, Das Wesen un die
Funktion der byzantinischen Musik, Hermeneid (1992) 149
Nikolaus Thon, Klingendes Bekenntnis des Glaubens. DDie Musik der Russischen Orthodoxen Kirche,
Katholische Nachrichten Agentur — (19
Über liturgische Stellung vgl Bühring (He.) Vaterunser Polyglott Das Gebet des Herrn
47 Sprachen MIt 75 Textfassungen Hamburg 1984 Eine bzw ‚WCI melodische Rezitativversionen
des Gebets siehe Peter Plank Katarinda Sponsel (Bearb.) Chorbuch ZUTLC Göttlichen Liturgie,
Würzburg 1992 8 1
Vgl azu Evangelos Galanis, Valnwölach ÄTOO0TN TOU Zuußolov TNCG 1 LioTtewe, Okumenisches
Patriarchat (Hg.) Mynıun >yvV660uV Aylac ÜIKoUvMEVIKNG, TIhessaloniki 1983 179 190 bes
181
Vgl den iINTteressanten originellen ext VO  > Pseudo-Dionysios Areopagites, [Je Ecclesiastica Hierarchia

PG 3 436C
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deutet wird. Aaut den obigen Ausführungen wurde der Bekenntnis- lext in den Anfängen des
Jh.s VO aNzch Pleroma der Kirchengemeinde MIt einer Stimme gesungen.“

Schlussfolgerungen
Die vielfältige liturgische Verwendung der Schrift und in uUuNseIecIN Fall des Neuen

lestaments bereits 1in der Urgemeinde hat effektiv dazu beigetragen, das Wort (Jottes
intensIiv gegenwartig WwW1e möglich 1m Leben der Christen machen. Entsprechend ZULXC

Funktion des biblischen Wortes fokussiert auch das liturgische Gebetswort auf das gezielte
soteriologische Aufbauen der Gläubigen,“* indem die biblische Färbung das Profil des christ-
lichen Kultus stark pragt. DDie CHNSC Verflechtung des biblischen Wortes mIıt der altchristlichen
Liturgie 1st also eindrucksvoll. Nicht 11UTL die für die vielen CGiottesdienste estimmten bibli-
schen Lesungen, sondern auch der intensive Einfluss des neutestamentlichen Wortes auf den
Inhalt, die Struktur oder die technische Begrifflichkeit der altkirchlichen und orthodoxen
Hymnologie ZCUSCH VO  S dieser NSCHh Verflechtung.”

In diese letzte Kategorie des biblischen Einflusses aufdie alt und ostkirchliche Hymnologie
lässt sich die Analyse der technischen Begriffe ‚Gebet“ und „Hymnus” in dieser Studie e1n-
ordnen. Sowohl die Gebete, als auch die Hymnen bildeten VO  ' jeher wichtige Bestandteile
der christlichen Gottesdienste. Selbstverständlich gab immer die Unterscheidungskriterien
zwischen den beiden Kategorien, manchmal aber ihre Bestimmungsgrenzen ziemlich
relativ. Dementsprechend sollte auch der heutige Forscher der neutestamentlichen lexte sehr
vorsichtig un bei seinen Methoden behutsam se1n, WCNnN die hymnischen Stücke des
„Neuen Bundes“ lokalisieren hat.”® Aufßer seinen „klassischen“ Hymnen enthält das Neue
lestament noch mehrere Stellen, die ich als seline „„unbekannten Hymnen bezeichnen
pflege.? Zur Erforschung solcher Stellen kann bestenfalls die orthodoxe Hymnographie,
welche ein ausgezeichnetes biblisches bzw. neutestamentliches Fundament besitzt, beitragen.

In der altkirchlichen und orthodoxen Hymnographie 1ST das biblische neutestamentliche
Wort sehr breit und weIlt entfaltet. Die VO biblischen Wort inspirlerten Hymnographen
haben solch tiefe theologische Hymnen verfasst, welche praktisch als hermeneutische
Kommentare der neutestamentlichen Perikopen fungieren.”“ (senau hier könnte also der
über die Hymnographie angewandte interpretatorische Weg UE Annäherung das bibli-

Vgl dazu Konstantinos Kallinikos, XPLOTLAVLKOG VAOC Ka TA TEAOUMEVA V XUTO), Athen 366
Zum aufbauenden Z7weck des Kultus vgl Konstantinos Kardisaridis, EITAyYOyN TT TUVAOELA Oeoloylac
KAl AELTOUPYIKOU AOYOU (BißAoc, Aoyua, Hüoc), EkPBflesid (2012) 399
Vgl Konstantin Nikolakopoulos, Las Neue Testament als hymnologische Quelle In der Orthodoxen
Kirche, Iheologia 61 161
In diesem Zusammenhang vgl die diesbezüglichen Anmerkungen VO Julius 1yciak, Theologie 1n
Hymnen. Theologische Perspektiven der byzantinischen Liturgie, (Sophia 10), Jrier 100,
der VO  . hymnischen Stücken des N Is spricht, die eventuell mMit den „Propheten” Jjener ersten Zeit
in Verbindung bringen sind „Auch das Neue lestament kennt mancherlei lexte hymnischer
Gestalt, die vielleicht in der ursprünglichen Liturgie gebraucht, vielleicht in ihr entstanden sind un
durch neutestamentliche ‚Propheten' vorgetragen der schöpferisch gebildet wurden.“

5l Vgl die gleichnamige Habilitationsschrift VO  > Konstantin Nikolakopoulos, [ )Die ‚unbekannten“
Hymnen des Neuen Testaments. Die orthodoxe Hermeneutik un die historisch-kritische Methode,
Aachen 2000, und arüber hinaus Ders., LJas Neue lestament als hymnologische Quelle in der
Orthodoxen Kirche, Iheologia 61 (1990) SA}
Siehe dazu uch Konstantinos Karaisaridis, EITXY@OYN TTN TUVAOELX OEoAOYLAG KAL AELTOUPYIKOD AOyou
(BißAoc, Aoyuıa, HOo0c), Ekpblesid 2012 402
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sche Wort beitragen. Unter Berücksichtigung der Hymnen können nämlich viele tellen des
Neuen lestaments d u einem anderen exegetischen un: theologischen Blickwinkel gesehen
werden. Dies ware mit anderen Worten die VO  e’ der orthodoxen Seite proklamierte „Liturgi-
sche Exegese

Aufgrund der Tatsache, dass die altchristliche un orthodoxe Hymnographie auf die
Urzeit des Neuen Jlestaments zurückzuführen sind, beteiligen NTa sich automatisch
Ausdruck des göttlichen Mysteriums. 7Zweiftfellos könnte also die 1im liturgischen Leben
angewandte Hymnographie ZUTLC Verdeutlichung des biblischen Wortes MC beitragen,
zumal die Heilige chrift e1ines der vielen wichtigen Mittel SA Offenbarung (Giottes INn den
Menschen IST. „Gott stelgt uls herab nicht LLUTL 1im sakramentalen Heilsmysterium selines
erlösenden JIuns, sondern auch 1im Offenbarungsmysterium selnes erlösenden Wortes, der
Heiligen Schrift, die Hauptbestandteil der liturgischen Lesungen und Formulierungen, der
Gebete und Hymnen ISt.  6659

SO Evangelos Theodorou, eologie Uun: Liturgie, Iheologia 55 (1984) 1/3


